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Liberalismus und „Reakkion“.
Nach den Reichstagswahlen im Jahre 1912 ſchrieb ein

ſüddeutſches nationalliberales Organ, der „Schwäbiſche Mer-
kur“: „Die Politiker vom Schlage des „Berliner Tageblatts“
mögen ihre Leier ſtimmen zu den höchſten Tönen der Begei-
ſterung über den kräftigen „Zug nach links“, ſie ſollten aber
doch das eine nicht vergeſſen, daß dieſer „Zug nach links“ er-
kauft iſt durch eine Schwächung des liberalen Bürgertums und
daß er damit viel zu teuer erkauft iſt. Auf linksliheraler Seite
iſt man ganz überwiegend hoch befriedigt über die große An-
zahl von Sozialdemokraten, die künftig auf den Bänken des
Wallotbaues ſitzen werden. Es iſt jedoch der höchſte Grad von
Selbſtloſigkeit, aber auch von Einſichtsloſigkeit, wenn eine Par-
tei ſich überglücklich fühlt über die Erfolge einer andern.
Wenn eine politiſche Partei darauf rechnet, daß ihre Geſchäfte
von einer andern beſorgt werden, ſo kann ſie ſich begraben
laſſen.

Dieſe freundſchaftliche Mahnung iſt für die Politiker, an
deren Adreſſe ſie gerichtet war, in den Wind geſprochen gewe-
ſen. Sie haben bis auf den heutigen Tag noch jeden ſozial-
demokratiſchen Wahlerfolg gegenüber der „Reaktion“ wie ei-
nen eigenen bejubelt und ihn im Jntereſſe des Einfluſſes des
Liberalismus liegend hinzuſtellen verſucht. Ja, ſie haben von
vornherein ſtets alles auf das eifrigſte getan, um dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten gegenüber dem bürgerlichen zum
Siege zu verhelfen.

Die Sozialdemokratie als Hüterin und Förderin des Libe-
ralismus! Haben ſich denn alle politiſche Begriffe auf den
Kopf geſtellt? Gibt es denn überhaupt eine politiſche An
ſchauung, die zu der liberalen in einem ſchrofferen Gegenſatze
ſteht als der demokratiſche Sozialismus? Dieſe Erkenntnis
brauchen wir nicht allein aus der Theorie herzuleiten, das prak-
tiſche Leben zeigt ſie uns ja auf Schritt und Tritt von Tag zu
Tag mehr. Und iſt es etwa blos ein neckiſches Spiel des Zu-
falls oder vielleicht doch etwas mehr, daß die Sozialdemo-
kratie, wo ſie ſich ausgebreitet hat, es faſt durchweg auf Koſten
des Liberalismus getan hat?

Um ſich dieſes ihm überall auf den Ferſen ſitzenden, ihn
rückſichtslos verdrängenden Gegners, ſeines Todfeindes, das iſt
die Sozialdemokratie für den Liberalismus ohne Zweifel, zu
erwehren, müßte dieſer doch ſeine ganze Kraft zuſammen neh-
men und alles daranſetzen, den Vormarſch der Sozialdemo-
kratie, der ſich zudem ja auch vorwiegend auf liberalem Ge-

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Als Gunnar einen ſeiner Gäſte nach dem andern den Rück-

zug antreten ſieht, atmet er tief auf. Raſch verabſchiedet er
ſich von Ebba und ihrem Vater, um nach leichtem Kopfnicken
gegen ſeine Schweſter hin, ebenfalls ſeines Wegs zu gehen.

Am Fuße der Freitreppe ſtößt er auf die lange, träge vorn-
überhängende Geſtalt des Börſenmaklers, der auf Madame Ka-
rin wartet und deſſen eulenartige Augen beim Anblick des
Schloßherrn haſtig umherſpähen, ob er ſich noch drücken könne.

Doch Gunnar tritt ihm direkt in den Weg.
„Ein letztes Wort, bevor Sie mein Haus verlaſſen, werter

Herr! Jch möchte Sie daran erinnern, daß nicht nur der Gaſt-
geber Pflichten gegen ſeine Gäſte hat. Auch die Gäſte pflegen
für gewöhnlich wenigſtens der Anſtandspflicht gegen ihren Gaſt-
geber zu genügen. Die Art und Weiſe, wie Sie ſich. den Schlüſ
ſel aneigneten und dann von ihm Gebrauch machten

Jonas Abramſen verſucht ſeine Haltung zu bewahren.
Ja, er ſpielt ſogar den Empörten.

„Wollen Sie mir eine Lektion in Anſtandsregeln erteilen,
Herr von Helgeland?“

„Sie können es nennen, wie Sie wollen. Guten Abend!“
Damit läßt er den verblüfften Börſenmakler ſtehen.
Mit feſt zuſammengepreßten Lippen hat Karin einen ihrer

Getreuen nach dem andern ſie verlaſſen ſehen. Nur der „alte
Hanswurſt“ und ſeine verhaßte Tochter ſind noch da. Und
zähneknirſchend geſteht ſie ſich, daß es auch für ſie Zeit iſt, den
Rückzug anzutreten.

Doch ehe ſie geht, gilt es, den Alten zu bewegen, daß er ihr
noch heute jenes Elixier einhändigt, das ſolch wunderbare Wir-
kung erzielt: ein Tropfen Jugend. Zwei Tropfen Exal-
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Souuabend, den 4. April 1914.

biete bewegt und gegen liberale Stellungen richtet, aufzuhalten.
Wer ſich zum Liberalismus bekennt, wer ſein überzeugter An-
hänger ſein will, der muß ſich doch wohl ſagen, daß der Sieg der
ſozialdemokratiſchen Jdee unausbleiblich den Untergang der
liberalen Weltanſchauung bedeuten würde. Jn einer Lage,
wie der, in der ſich der Liberalismus mit der Sozialdemokratie
befindet, dürfte der Entſchluß darüber, was zu geſchehen habe,
doch wahrlich nicht zweifelhaft ſein; er könnte nur heißen: klare
Scheidung, entſchiedener Kampf!

Wenn bei dieſer Sachlage, die ſich ſchon aus dem politi-
ſchen Grundcharakter der Parteien ergibt, „liberale Politiker“
es über ſich gewinnen können, der Sozialdemokratie überall
den Steigbügel zu halten und ſo zu tun, als erwarteten ſie von
ihr ausgerechnet von der Sozialdemokratie eine Förde-
rung des Liberalismus, ſo iſt eine Erklärung hierfür einfach
unerfindlich, wenn man nicht annehmen will, daß ihre Beweg-
gründe dabei von einer Art ſind, die ſich mit einer ehrlichen
nationalen Politik ſchlechterdings nicht in Einklang bringen
laſſen. Was ſie zur Rechtfertigung ihres eigenartigen Verhal-
tens anführen, iſt bezeichnenderweiſe ja auch recht dürftig. Sie
beſteht, im Grunde genommen, nur aus dem einen Schlagwort
„Kampf gegen die Reaktion“, weiß alſo nichts anderes anzu-
führen, als eine alte ſozialdemokratiſche Formel, wie ſie nun
einmal beim roten Parteihandwerk unerläßlich iſt. Wenn die
Sozialdemokratie über die „Reaktion“, d. h. die Widerſtände,
die ſich ihren volks- und vaterlandsloſen Beſtrebungen entge-
genſtellen, zetert, ſo läßt ſich das ſchon verſtehen und begreif-
lich finden, denn ſie hat allerdings alle Urſache, die ſogenann-
ten Reaktionäre zu begeifern, ſind das doch meiſtens Leute, die
klaren und offenen Blicks die ſchweren Gefahren erkannt ha-
ben, die unſerm Volke von der internationalen Sozialdemokra-
tie drohen, und deshalb nicht ablaſſen, an dem Rüſtzeug zu ar-
beiten, das die bürgerliche Geſellſchaft bei ihrem unvermeid-
lichen Kampfe mit der roten Revolutionspartei braucht.

Der Liberalismus aber hat von dieſen „Reaktionären“
nichts zu fürchten. Jm Gegenteil. Es ſtellt ſich mehr und
mehr heraus, daß der wahre Liberalismus auf dauernden
Schutz eigentlich nur bei ihnen zu rechnen hat. Das haben
ernſte Liberale längſt eingeſehen. Daß bei der zunehmenden
Sichdurchſetzung des demokratiſchen Prinzips, wie es von der
Sozialdemokratie in unſer öffentliches Leben hineingetragen
worden iſt und nun auch noch von linksliberaler Seite unter-
ſtützt wird, die liberalen Grundſätze ſchließlich ganz in die

tation. Fünf Tropfen Nervenerſchlaffung. Zehn Tropfen
Geiſtesgeſtörtheit. Zwanzig Tropfen
Nein, ſie will vorläufig nicht weiter denken.

muß ſie das Elixier haben um jeden Preis!
Forſchend blickt ſie ſich nach Ebba um. Doch die hat ſich

nach dem andern Ende des Gewächshauſes zurückgezogen und
iſt außer Hörweite. Nur Luzifers grüne Augen glühen ſie un-
verwandt an.

„Jnfames Katzenvieh!“ ziſcht ſie erboſt und gibt dem Kater
einen Tritt, den er durch wütendes Fauchen beantwortet.
Dann nähert ſie ſich mit der ihr eigenen gleitenden Bewegung
wieder dem Alten, der noch immer aufgeregt vor ſich hin do-
ziert.

„Lieber Meiſter Sie verſprachen mir vorhin, Jhre neu-
eſte Erfindung auch mir zugute kommen zu laſſen.“

Der Alte richtet ſeine fanatiſch glänzenden Augen auf die
mit kindlich bittend emporgehobenen Händen vor ihm ſtehende,
auffallend bleiche Frau. Er iſt mit ſeinen Gedanken noch ganz
und gar bei ſeiner Rede und begreift im erſten Augenblick gar
nicht, was Karin von ihm will.

„Wa--s? Wie
o

„Sie wollten mir Jhr neues Wunderelixier geben.“
„Ja, ja morgen.“
„Nein, heute ſchon. Sogleich.“
„Eh Warum ſogleich?“
„Sehen Sie mich an! Meinen Sie nicht, daß mein arm-

ſeliger Körper einer ſofortigen Auffriſchung dringend bedarf?“
Der Alte fühlt ſich erſichtlich geſchmeichelt durch dieſes fel-

ſenfeſte Vertrauen zu ſeiner neueſten Erfindung.
„Sie haben recht, Kind. Je eher, deſto beſſer. Unnötiges

Zögern hat ſchon oft Unheil geſtiftet. Kommen Sie mit in mein
2abaratorium! Wir wollen ſofort mit der Wunderkur begin-
nen!“

Nur haben

14.

Und wie das riecht!„Wie finſter es hier iſt! Puh, nach

154. Jahrgang

Brüche gehen müſſen, bedarf wirklich keiner beſonderen Re-
chenkunſt oder ausführlicher Erörterungen.

Deshalb gibt es auch „Reaktionäre“ in allen bürgerlichen
Parteien, Reaktionäre in den Augen der ins ſozialdemokratiſche
Horn ſtoßenden Linksliberalen. Die ſo die ſozialdemokratiſchen
Schlagwörter nachbetenden Bürgerlichen ſind zum größten
Teile Leute, von denen man ſagen muß, daß ſie nicht wiſſen,
was ſie tun, und ſoweit ſie Liberale ſind oder ſein wollen,
müſſen ſie über das Weſen des Liberalismus ſchlecht unterrich-
tet ſein, denn ſonſt könnten ſie ſich nicht dazu hergeben, ſo eifrig
an ſeinem Grabe mitzuſchaufeln. Viele „Liberale“ und von ih-
nen beſonders die ſogenannten Jntellektuellen meinen ja, es
ſei liberal, wenn man ſich den „Zeitſtrömungen“ nicht entgegen-
ſtelle. Ja, es gibt ſogar ſolche, die es für ein Merkmal von Auf-
geklärtheit und moderner Reife halten, wenn ſie ihre eigene
Überzeugung dieſen „Zeitſtrömungen“ unterordnen, ſie könn-
ten ja ſonſt als „Reaktionäre“ gelten.

Das ſind ebenſo bedauerliche wie gefährliche Erſcheinungen
moderner politiſcher Begriffe. Unter ihren Einwirkungen wird
nicht nur der Liberalismus leiden und geſchwächt werden, es
wird vor allen Dingen hierdurch die Kraft und der Wille ge-
lähmt, die Gefahren, die unſerer Staats- und Geſellſchaftsord-
nung, den Grundlagen unſeres Kulturlebens durch die Sozial-
demokratie drohen, ſo zu bekämpfen, wie es zu ihrem Schutze

nötig iſt. JDeutſches Reich.
Berlin, 2. April. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer und die Herren des Gefolges waren, wie aus Korfu ge-
meldet wird, am Donnerstag mittag zur Tafel beim Königs-
paar von Griechenland im Stadtſchloß geladen. Später be-
ſuchte der Kaiſer wieder die Ausgrabungen bei Garitza. Mili-
täroberpfarrer Goens iſt als Gaſt des Kaiſers in Korfu einge-
troffen.

Bamberg, 2. April. Vor einigen Wochen, ſo wird den
„Münchener Nachrichten“ geſchrieben, ging das dem „Kloſter
der engliſchen Fräuleins“ in Bamberg gehörige große Gut
Kirſchletten käuflich in den Beſitz Dr. Heims über. Zuerſt
glaubte man, er habe das Gut im Auftrage der chriſtlichen Bau-
ernſchaft gekauft, dann hieß es, es ſolle eine Haushaltungsſchule
dort errichtet werden. Nun bringt das „Bamberger Volks-
blatt“ die Mitteilung, daß Dr. Heim nur die Mittelsperſon ge-
weſen ſei. Das Gut ſei in den letzten Tagen wohnlich einge-
richtet worden und werde als Erholungsheim für die deutſche

Giften!“
Karin ruft es zuſammenſchauernd, als ſie ein paar Mi-

nuten ſpäter an Meiſter Wybrands' Seite das Laboratorium
betritt.

„Das Unbekannte als etwas Ungeſundes zu behandeln, iſt
tieriſcher Jnſtinkt,“ wehrt der Alte in verweiſendem Tone.
„Dem Jntellekt iſt es vorbehalten, das Gute vom Schlechten zu
ſondern. Sehen Sie hier all die Retorten und Flaſchen! Jn
meiner Macht liegt es in der Macht des Erfinders ob der
Jnhalt dieſer Retorten dem Menſchen die Geſundheit wieder-
geben ſoll oder ihn dem Tod weihen. Jſt das nicht gran-
dios?“

„Ja, grandios!“ beſtätigt Karin zuſammenſchauernd.
„Genau ſo, wie Feuer, Waſſer, Luft und Sonne, die Le-

benserwecker, unter Umſtänden den Tod bringen können,“
fährt Meiſter Wybrands wichtig fort. „Uns Wiſſenden iſt die
ganze Natur untertan, und wir verwenden ſie zum Heil der
Menſchheit. Gift! Gift! Wie ihr Frauen vor dem Wort
zittert! Engherzige Kreaturen!“

„Jch? Angſt vor Gift?“ ruft Karin mit gezwungenem
Lachen. „Her mit meiner Phiole! Jch will Jhnen beweiſen,
ob ich Angſt habe!“

Frankfurt a. M., 1. April. Jn der Franziusſtraße am Oſthafen
üherfiel der frühere Buchhalter Edmund Adam aus Leipzig den Haſſen-
boten der Frankfurter Mühlenwerke Knieball, der 40 000 M. in einer
Ledertaſche bei ſich trug. Adam ſchlug ihn mit der Fauſt ins Geſicht
und verſetzte ihm mehrere Stöße in die Magengegend, ſo daß er ohn-
mächtig wurde. Der Täter wurde auf der Flucht ergriffen und der
Polizei übergeben. Adam war früher Matroſe in Kiel, wo er deſertierte.

Stuttgart, 2. April. Vorgeſtern wurde in Obergünzburg der 74-
jährige Privatier Möſt in ſeiner Wohnung von ſeiner Nichte ermordet.
Die beiden hatten einen Streit miteinander, in deſſen Verlauf das Mäd-
chen eine Axt holte und dem Onkel damit den Schädel einſchlug. Sie
legte darauf die Leiche auf das Sofa, und erſt geſtern machte ſie der Be
hörde die Anzeige, daß ihr Onkel „geſtorben“ ſei. Die Mörderin wurde
verhaftet.

Weilburg (Lahn), 3. April. Aus unbekannten Gründen erſchoß ſich
der Direktor der Land wirtſchaftlichen Schule, Profeſſor Kienitz-Gerloff in
der Badewanne.
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Ordensprovinz des Jeſuitenordens dienen. 14 ältere Prieſter,
die lange in dem Kloſter in Valkenburg bei Aachen tätig gewe-
ſen ſind, werden auf dem Gute Wohnung nehmen.

Venedig, 2. April. Die Kaiſerin und Prinz Joachim
trafen heute abend um 347 Uhr bei prächtigem Wetter hier ein.
Auf dem mit der Kaiſerſtandarte geſchmückten Motorboot fuhr
die Kaiſerin zur „Hohenzollern“, die im Canale Grande an-
kerte. Alle Ufer und Brücken waren von Tauſenden belagert.
Überall, wo das kaiſerliche Motorboot, dem die Barken der
Rudervereine voranfuhren, erſchien, wurden Bravorufe und
Händeklatſchen laut. Beſonders lebhaft waren die Begrüßungs-
huldigungen am Rialto, von deſſen Brücke jubelnde Zurufe er-
tönten. Gegen 8 Uhr ankerte das Motorboot vor der erleuch-
teten „Hohenzollern“, begleitet und begrüßt von zahlreichen
Gondeln. Mit dem Beifall der am Ufer harrenden Menge
vermiſchten ſich die Hurrarufe der Matroſen. Ein offizieller
Empfang fand nicht ſtatt. Die Kaiſerin verläßt nicht die „Ho-
henzollern“, die morgen früh um 7 Uhr nach Korfu abdampft.
Vor der Ankunft der Kaiſerin fand auf dem Markusplatz ein
öffentliches Volkskonzert ſtatt, bei dem faſt ausſchließlich deut
ſche Kompoſitionen, hauptſächlich von Wagner und Beethoven,
geſpielt wurden und begeiſterten Applaus fanden. Jn den
Kinos, die die Begegnung des Deutſchen Kaiſers und des
Königs von Jtalien zeigen, werden ſtets ſpontane, deutſch-
freundliche Kundgebungen veranſtaltet.

50 Jahre Rokes Kreuz.
Jn dieſem Jahre feiert das Rote Kreuz das Jubiläum ſei-

nes 50jährigen Beſtehens. Erſt mit dem Jahre 1864 traten die
Anfänge der geordneten Pflege der Verwundeten im Kriege in
die Erſcheinung. Noch Friedrichs des Großen Heere zogen ohne
Krankenträger in den Kampf. Jn den Freiheitskriegen betä-
tigte ſich zum erſtenmale die freiwillige Krankenpflege in größe-
rem Umfange, aber ſie war rein dem perſönlichen Empfinden
überlaſſen und ohne jede planmäßige Leitung. Erſt die Nöte
der Verwundeten ſpeziell im öſterreichiſch-italieniſchen Feldzuge
1859 bildeten den Anlaß zu Henry Dunants ergreifendem
Werk: „Un Souvenir de Solferino“, und dieſes gab den Anſtoß
zur Bildung der Genfer Konvention, dem inzwiſchen ſämtliche
Kulturſtaaten beigetreten ſind. Das Rote Kreuz betätigte
ſich in Deutſchland erſtmals im Feldzuge 1864. Damals wur-
den 19 000 Taler für die Zwecke ſeiner helfenden Fürſorge auf-
gebracht. Jm Kriege 1866 belief ſich die Summe zur Unter-
ſtützung ſchon auf eine halbe Million Taler und anderthalb
Millionen an Materialwerten. Neben Preußen tat ſich damals
namentlich Bayern u. a. mit 6 Hilfslazaretten und der Pflege
von 3000 Verwundeten hervor. Jm Kriege 1870771 nahm das
Rote Kreuz dann zum erſtenmäke als geſchloſſene Organiſation
in großzügiger Weiſe ſeine geſegnete Tätigkeit auf. Nicht we-
niger als 56 Millionen M. wurden zugleich an Wert und Gel-
deswert aufgebracht. Seit dem großen Kriege datiert die weit-
gehende Popularität, die ſich das heimiſche Rote Kreuz in allen
Teilen des deutſchen Vaterlandes errungen hat, und die noch
verſtärkt wurde durch ſeine wertvolle Hilfeleiſtung bei den
zahlreichen Kämpfen in unſeren Kolonien und Schutzgebieten.
Aber auch auf internationalem Gebiete betätigte ſich das Rote
Kreuz helfend bei faſt allen größeren Kriegen der letzten Jahr-
zehnte. Unvergeſſen iſt ferner ſein ſegensreiches Eingreifen bei
dem Eingreifen von Meſſina. Auf ſozialem Gebiete iſt es bei
Epidemien und dem durch verheerende Naturgewalten hervor-
gerufenen Unheil jederzeit hilfreich zur Hand. Ganz beſonders
iſt es an der Hebung unſerer Volksgeſundheit beteiligt. Die für
das Rote Kreuz angewendeten Gelder ſind denn auch ſtets auf
beſten und fruchtbarſten Boden gefallen. Hoffentlich wird das
Deutſche Volk daher auch im Jubiläumsjahr des Roten Kreu-
zes ſeiner Dankespflicht gegen dieſes große Liebeswerk in rei-
chem Maße eingedenk ſein.

Luftkſchiffahrt.
Flugplatz Bork (Mark), 2. April. Der Osnabrücker Flug-

zeugführer Guſtav Tweer führte geſtern nachmittag auf einem
50 P. S.-Gradeeindecker einen Sturz- und Rückenflug aus.
Nach dem Aufſtieg erreichte er in kurzer Zeit eine Höhe von
800 Meter. Er kam dann in einem ſenkrechten Sturzflug nie-
der und überſchlug ſich hierbei zweimal, ein doppeltes „S.“ be-
ſchreibend. Er näherte ſich der Erde bis auf 20 Meter und
richtete den Apparat dann wieder in die normale Lage auf.

Uber den Apparat, den Tweer zu ſeinen Sturzflügen be-
nutzte, weiß ein Berliner Mittagsblatt folgendes zu berichten:
Der Apparat ſtellt die neueſte Type der Gradeeindecker dar.
Er hat zehn Meter Spannweite und der Führerſitz iſt im Ge
genſatz zu den älteren Gradetypen nicht unter, ſondern über den
Tragflächen angeordnet. Bemerkenswert iſt, daß der Ein-
decker ein doppeltes Fahrgeſtell beſitzt, ſo daß der Pilot in der
Lage iſt, auch in der Rückenlage, alſo mit dem Kopf nach unten
hängend, zu landen. Der Motor iſt ein Grade-Zweitakter mit
Luftkühlung. Die vier Zylinder ſind hängend, paarweiſe in
V-Form geſtellt, angeordnet. Die Stärke beträgt 70 P. S.
Das Geſamtgewicht des Flugzeuges iſt 250 Kilogramm, ent-
ſpricht alſo ungefähr dem von Pégouds Blsriot-Eindecker.

Guſtav Tweer ſtammt aus Osnabrück und ſteht erſt im
20. Lebensjahre. Jm Jahre 1912 erhielt er das Flugzeugfüh-
rer-Zeugnis Nr. 180 für Gradeeindecker. Wie die Augenzeugen
der Verſuche verſichern, führte Tweer ſeine Flüge mit vollen-
deter Ruhe und Sicherheit aus.

München, 2. April. Die Polizeiverwaltung hat die Flüge,
welche Pégoud auf dem Flugplatz Puchheim vornehmen wollte,
durch folgende Verordnung verboten: Es iſt amtsbekannt, daß
vor kurzer Zeit gegen Pégoud wegen der nachträglichen Abän
derung eines von ihm verkauften Flugzeugs ſchwere Beſchuldi-
gungen erhoben worden ſind und daß in weiteſten Kreiſen
der Bevölkerung ſtarker Unwille gegen Pégoud beſteht. Es
iſt zu befürchten, daß dieſer Unwille ſich in erheblichen Störun-
gen der öffentlichen Ruhe und Ordnung äußert, denen die Po
lizeibehörde wegen der großen Menſchenmaſſen und der un-
günſtigen örtlichen Verhältniſſe in Puchheim unter Umſtänden
nicht wirkſam begegnen kann. Das Königliche Bezirksamt
kann die Verantwortung für die Genehmigung der Schauflüge
nicht übernehmen und muß das Geſuch abweiſen.

Ein ſchwarzer Tag für die franzöſiſche Aviatik.
Paris, 1. April. Auf dem Champagne-Flugplatze bei

Reims fand heute nachmittag der Aviatiker Emile Vedrines in
folge eines Abſturzes den Tod. Der Flieger, ein jüngerer Bru-
der des bekannten franzöſiſchen Aviatikers Jules Veédrines,
hatte ſich um 3 Uhr bei ſchönem Wetter in die Luft erhoben.
Er beſchrieb auf ſeinem Ponnier-Eindecker (80 P. S.) kurze
Kreiſe und führte eben eine ſehr gewagte Wendung durch, als
ſein Apparat auf einem Flügel niederglitt. Jn noch etwa 25
Meter Höhe kippte der Eindecker völlig um, und im nächſten
Augenblick zerſchellte er am Boden. Voédrines wurde, ſchreck-
lich verſtümmelt, tot unter den Trümmern vorgefunden. Der
Unglückliche, der 27 Jahre zählte und ſich ſpäter als ſein Bruder
Jules der Aviatik zugewandt hat, hatte ſich im Vorjahre gele-
gentlich des Gordon-Bennett-Wettfluges zu Reims hervorgetan,
indem er hier den zweiten Platz belegte. Ein zweiter Flieger-
unfall, der zwei Menſchenleben forderte, ereignete ſich kaum
eine Stunde ſpäter auf dem nahen Lagerfelde von Chalons.
Der Aviatiker Pierre Teſtulat war hier mit einem Fahrgaſt,
Clement Avigny, aufgeſtiegen. Der Zweidecker zog in geringer
Höhe um den Flugplatz, als er von einem heftigen Windſtoß
gegen einen eiſernen Pfoſten geſchleudert wurde. Jnfolge des
Anpralls fing der Benzinbehälter Feuer. Der Apparat fiel, in
Flammen gehüllt, zu Boden. Obgleich ſchnell Hilfe zur Hand
war, gab es doch nichts mehr zu retten. Unter den glühenden
Reſten des Apparates holte man die bereits bis zur Unkennt-
lichkeit verkohlten Leichen hervor.

Todesſturz zweier deutſcher Fliegeroffiziere. Geſtern vor-
mittag gegen 10 Uhr ereignete ſich auf dem Militärflugplatz
Schleißheim bei München ein ſchweres Flieger- Unglück. Der
Oberleutnant Ruchti vom 16. Jnfanterie- Regiment ſtürzte mit
dem Beobachtungsoffizier, Leutnant Larkmeyer vom 12. Feld-
artillerie-Regiment, ab. Leutnant Larkmeyer war auf der
Stelle tot, Oberleutnant Ruchti erlitt einen Bruch des rechten
Oberſchenkels und eine ſchwere Gehirnerſchütterung. Sein Zu-
ſtand iſt hoffnungslos. Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch
nicht ermittelt.

Haupkmann Krey als Sturzflieger. Der aus Webau ſtam-
mende Hauptmann Krey, ein bekannter Offiziersflieger, der
auch an den Kämpfen der Balkanſtaaten in der Türkei als Frei-
williger mitwirkte, hat ſoeben in Bremen Flüge gezeigt, mit
denen er bewies, daß ein deutſcher „Pégoud“ in ihm erſtanden
iſt. Er führte Sturz-, Schrauben-, Gleitz und Kurvenflüge aus,
die mit der gleichen eleganten und vollkommenen Sicherheit,
wie ſie bisher Pégoud allein eigen waren, ihm die Bewunde-
rung aller Zuſchauer und ſelbſt derer, die Pégoud ſchon geſehen
haben, eintrug. Hauptmann Krey iſt der erſte deutſche Offi-
ziersflieger, der Sturz- und Kurvenflüge ausführte.

Berlin, 1. April. Der Bollonführer Hans Berliner hat ſeinem in
Berlin lebenden Bruder mitgeteilt, daß nunmehr auf Grund der ruſſiſchen
Unterſuchungen und der deutſchen diplomatiſchen Vorſtellungen die An-
klage auf Spionage gegen die Jnſaſſen des Ballons „Siemens-Schuckert“
von den ruſſiſchen Behörden fallen gelaſſen worden iſt. Trotzdem werden
die drei deutſchen Herren aber noch feſtgehalten und es ſoll im Mai
in Perm eine Verhandlung gegen ſie ſtattfinden, die ſich auf fahrläſſiges
Überfliegen von Feſtungsgeländen bezieht.

Kleines Feuillekon.

Neue Tempelfunde auf Korfu. Wie früher ſo häufig,
weilte Mittwoch nachmittag zum erſten Male in dieſem Jahre
der Kaiſer bei prächtigem Wetter wieder an der Ausgrabungs-
ſtelle des Gorgotempels im Vorort Korfus Garitſa angeſichts
des altkerkyreiſchen Kriegshafens. Dort ſteht jetzt der Altar
des großen Tempels, der breite Altarplatz und die Tempel-
ſtraße mit den mächtigen Steinquadern vollſtändig frei da.
Das Wichtigſte aber iſt, daß von der Architektur des über 2500
Jahre alten kerkyreiſchen Heiligtums immer mehr Teile auf
dem ausgedehnten Grabungsplatze gefunden werden. So wur-
den von der Nordſeite des Tempels die erſte Metope und zwei
weitere Triglyphen aufgedeckt, die bisher noch fehlten, und die
für die Rekonſtruktion des geſamten Tempelbaues wertvoll
ſind. Weſentlich ſind auch die an der Nordweſtſeite des Hei-
ligtums freigelegten Fundamentſteine und der Eckſtein der
Zella. Jntereſſant war das Auffinden eines kleinen Schleuder-
beiles aus altgriechiſcher Zeit mit der Namensinſchrift „Dikai-
archos“ und einzelner alter Münzen. Am Gorgotempel wurde
der Tee eingenommen. Vorher war in Gegenwart des Kai-
ſers die vor zwei Jahren begonnene Freilegung des Tempels
von Kardaki im Park Monrepos fortgeſetzt worden. Auf bei-
den Grabunggsſtellen weilten außer dem Kaiſer der König Kon-
ſtantin, Königin Sofie und die geſamte griechiſche Königsfa-
milie, der deutſche Geſandte in Athen, Graf von Quadt, Frau
Profeſſor Doerpfeld nebſt Tochter und der griechiſche Ephore
Romaios. Die Leitung der Ausgrabungen lag wieder in den
Händen Profeſſor Doerpfelds.

Das Konkrollſchiff für drahtloſe Telegraphie. Aus New
York wird berichtet: Um die Tätigkeit der drahtloſen Telegra-
phieſtationen an den Küſten Amerikas zu überwachen, hat das
Seeamt der Vereinigten Staaten ein Kontrollſchiff eingerichtet,
deſſen Aufgabe es ſein wird, im Atlantiſchen Ozean kreuzend
darüber zu wachen, daß die verſchiedenen Stationen die ihnen
erteilten Vorſchriften über die Länge der elektriſchen Wellen
genau innehalten, um Störungen des drahtloſen Nachrichten-
dienſtes zu vermeiden. Das Fahrzeug iſt mit Apparaten aus-
gerüſtet, die eine ſchnelle Meſſung der Wellenlängen ermög-
lichen, und ſoll in erſter Linie dazu dienen, die Stationen feſt
zuſtellen, die von den ihnen zugewieſenen Wellenlängen abwei-
chen und damit Anlaß zu Mißverſtändniſſen geben. Dieſe
Überwachung des drahtloſen Nachrichtendienſtes iſt mit der
wachſenden Anzahl der Telegraphieſtationen allmählich ein Be-
dürfnis geworden, da ſich in letzter Zeit ſowohl die Störun-
er wie auch die Abgabe falſcher Alarmrufe bedenklich gemehrt
haben.

Provinz und Umgegend.
Aus der Provinz Sachſen, 2. April. Die Beteiligung der

Provinz Sachſen an dem evangeliſchen Kirchbau in Rom. Der
Bau einer evangeliſchen Kirche in Rom, der erſten in dev
„ewigen Stadt“, geht mit raſchen Schritten der Vollendung ent
gegen, ſo daß man Oſtern 1915 an deren Einweihung denkt.
Als eine Häuſergruppe iſt ſie gedacht und geplant: mit der

Kirche Gemeindehaus und Pfarrhaus im engen Zuſammen
hang verbunden; in edlem Stil und monumental gehalten, eine
nun würdige Vertretung unſerer evangeliſchen Kirche gegen
über den erhabenen katholiſchen Gotteshäuſern, St. Peter an
der Spitze. Die Lutherſtädte haben in ſinniger Weiſe für die
innere Ausſchmückung geſorgt. Wittenberg ſtiftete die drei
Glocken, Erfurt den Altar, Eisleben die Kanzel, Mansfeld das
Taufbecken, Eiſenach einen ſchmuckvollen Beleuchtungskörper.
Der Verband des zirka 12 000 Pfarrer Deutſchlands umfaſſen
den Pfarrervereins ſchmückt die große Vorhalle mit reforma-
toriſchen Bildern. Um die ſonſtige Sammlung der nötigen
Baugelder (über 200 000 M.) machte ſich beſonders Superinten-
dent Terlinden-Duisburg verdient, der Evangeliſche Oberkir-
chenrat in Berlin bewilligte Landeskollekte und nahm die Kon-
ſtktuierung der kleinen evangeliſchen Gemeinde (zirka 600) in
kräftige Hand, vermittelte auch die Überwindung von allerlei
Schwierigkeiten, die ſich dem bedeutſamen Werk in den Weg
tellten.

Heiligenſtadt (Eichsfeld), 2. April. Amtlich wird feſtge
ſtellt, daß über 5 Millionen M. im Kreiſe Heiligenſtadt infolge
des Generalpardons mehr als bisher zur Veranlagung gekom-
men ſind.

Kahla, 2. April. Der Generaldirektor der Porzellanfabrit
Kahla, Karl Potzler, iſt geſtorben. Er iſt nur 45 Jahre alt ge
worden.

Bitterfeld, 2. April. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind an
der Straße zwiſchen Bitterfeld und Gräfenhainichen aus h
Fernſprechleitungen 180 Meter Leitungsdraht herausgeſchnit-
ten und geſtohlen worden. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich
auf der nahen Deutſchen Grube. Der dort beſchäftigte 33jäh-
rige Zimmermann Wedel aus Sandersdorf hatte mit mehreren
Arbeitern einen Lowrykaſten auf das Untergeſtell gehoben.
Der Kaſten fiel herunter und Wedel auf den Kopf. Der Kopf
wurde buchſtäblich zerquetſcht, ſo daß der Tod auf der Stelle
eintrat. Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe und 3 Kin-
der.

Halle, 3. April. Aus dem Büro des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Die neue Gilbertſche Operette „Die Tango-
Prinzeſſin“ hatte bei ihrer Erſtaufführung am vergangenen
Sonntag einen durchſchlagenden Erfolg bei dem ausverkauften
Hauſe, und auch die Preſſe konſtatierte einſtimmig die glän-
zende Aufnahme dieſes neuen Werkes. Zahlreiche da Capons
wurden verlangt, und namentlich der Schlager „Ach, wenn
das der Petrus wüßte“ gefiel ganz außerordentlich. Die neue
prächtige dekorative und koſtümliche Ausſtattung macht ſchon
allein die Operette zu einer Sehenswürdigkeit. Die nächſten

Wiederholungen der „Tango-Prinzeſſin“ finden heute, Freitag,
und Sonntag abend ſtatt. Sonnabend gaſtiert der lyriſche
Heldentenor des Frankfurter Opernhauſes Herr Robert Hutt
als Walter Stolzing in Wagners „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“. Herr Hutt, der erſt vor wenigen Tagen aus Lon-
don zurückgekehrt iſt, hat dortſelbſt in der Rolle des Parſifal
einen ganz außerordentlichen Erfolg erzielt, der ſo groß war,
daß dem jungen Sänger die verlockendſten Angebote von Ame-
rika für die kommende Saiſon gemacht werden. Das Auftre-
ten des Herrn Hutt“ am Sonnabend iſt das unbedingt letzte in
dieſer Spielzeit und iſt nur deshalb möglich, weil Herr Hutt
zwiſchen mehreren Gaſtſpielen in Oſtdeutſchland einen freien
Tag hat, den er dem Stadttheater in Halle a. S. zur Verfügung
ſtellen konnte. Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Die hei-
tere Reſidenz“. Das Repertoir für die kommenden Tage lau-
tet: Montag „Schirin und Gertraude“. Dienstag OpernUr-
aufführung, zum erſten Male „Zufall“, komiſche Oper in ei-
nem Akt von Bruno Heydrich; vorher Novität „Der Kammer-
ſänger“ von Frank Wedekind. Mittwoch zum letzten Male
„Götterdämmerung“. Donnerstag „Fauſt I. Freitag ge-
ſchloſſen. Sonnabend, den 11. cr., bei aufgehobenem Abonne-
ment „Parſifal“.

Halle, 2. April. Die Neuverpachtung unſeres Stadtthea-
ters hat den Magiſtrat ſowie die Theaterdeputation ſeit Mona-
ten beſchäftigt. Jetzt ſind die Arbeiten nunmehr ſoweit abge
ſchloſſen, daß ſich geſtern der Theaterausſchuß damit beſchäfti-
gen konnte. Er hat die Vorlage einſtimmig genehmigt. Die
neue Vorlage zeigt die Tendenz, den künftigen Pächter unſeres
Stadttheaters ſo zu ſtellen, daß er mehr als bisher künſtleriſche
Geſichtspunkte in den Vordergrund rücken kann. Der vorletzte
Spielabſchnitt hat nach den Ausführungen jener Vorlage 22 000
M. Verluſt gebracht, der letzte zirka 34 000 M., im laufenden
Geſchäftsjahr war allein ſchon das Abonnement 18 000 M. ge-
ringer gegen das Vorjahr, ſo daß noch größerer Verluſt zu er-
warten ſtand, wenn nicht die Parſifalvorſtellungen außerordent-
lich günſtig abgeſchnitten hätten. Die Spielzeit, die bisher 8
Tage nach dem 1. September beginnen und 8 Tage vor dem 15.
Mai ſchließen durfte, wird auf den 1. September bis 15. Mai
für das Schauſpiel, und bis 30. April für die Oper feſtgeſetzt.
Die Proben, die vom Direktor vor Beginn der Spielzeit ver-
langt werden, ſind mit halber Tagesgage zu bezahlen. Dieſe
Auflage verurſache dem künftigen Direktor eine Mehrausgabe
von 31 150 M., daneben 12 050 M. für das Orcheſter, 9600
M. für den Chor. Sie vermehren ſich noch durch die Ange-
ſtellten- und Krankenverſicherung um 11 300 M. Alles in al-
lem iſt mit einer Mehrbelaſtung des Betriebsetats von 61 000
M. zu rechnen. Um dafür Aquivalent zu bieten, will man ſtatt
der bisher gezahlten 35 000 M. von dem neuen Pächter nur
100 M. Pacht verlangen und ihm zugleich einen baren Zuſchuß
von jährlich 60 000 M. gewähren. Andererſeits ſoll. Vorſorge
getroffen werden, daß dem Direktor nicht un verhältnismäßig
große Gewinne in die Taſche fließen. Von dem Reingewinn
über 15 000 M. hinaus hat er die Hälfte an die Stadt abzu-
führen. Der ſtädtiſche Zuſchuß, der bisher insgeſamt 110 000
M. betrug, wird durch die Neuordnung auf 200 000 M. ſtei-
gen. Die Satdt ſichert ſich aber damit ein umfaſſendes Auf-
ſichtsrecht.

G

Lokales.
Mreſeburg, 3. April.

Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen. Die Bürogehilfen Menzel und Wolny ſind zu Aſſi-
ſtenten ernannt worden.



Nummer 80. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 4. April
Gewitter. Jn der verfloſſenen Nacht gegen 2 Uhr ging

ein Gewitter über Merſeburg und Umgegend nieder, das ſtarke
Regengüſſe im Gefolge hatte

Turnen und Eine Bitte an die Eltern,Lehrherren und Arbeitgeber richtet der Ausſchuß der Deutſchen
Turnerſchaft aus Anlaß der Schulentlaſſung in einem beſonde-
ren Aufruf, dem wir folgendes entnehmen: Wieder naht die

Zeit in der Tauſende von jungen Leuten die Schule verlaſſen,
n Um die Lehrjahre für den Lebensberuf zu beginnen. Zur Er-

weiterung der im Beruf notwendigen Kenntniſſe erhalten ſie
in Fortbildungs und Fachſchulen Unterricht. Wie ſteht es aber
mit der geſunden Entwickelung des Körpers? Bei vielen Be-
rufen wird der Körper nur einſeitig beanſprucht und die Arbeit
in Räumen verrichtet, in denen Licht und Luft viel zu wünſchen
übrig laſſen. Es iſt deshalb dringend notwendig, daß dieſe
jungen Menſchen in ihrer freien Zeit eine Beſchäftigung erhal-
ten, welche die durch die Berufsarbeit vernachläſſigten Körper-
teile in erhöhtem Maße in Anſpruch nimmt und ausbildet.
Der oft von Eltern gehörte Einwand, der Junge wäre ſchon
von der Arbeit müde genug und hielte weitere Anſtrengungen
in Turn oder Spielſtunden nicht aus, zeugt von einer falſchen
Auffaſſung. Jm Gegenteil, friſch und dadurch leiſtungsfähiger
erwacht der Turner am Morgen nach einer fleißig ausgenützten
Turnſtunde des vorhergehenden Tages. Wo ſollen die jungen
Knaben und Mädchen turnen? Jn den Vereinen der Deut-
ſchen Turnerſchaft, mit ihren über 1 300 000 Angehörigen, turn-
ten am 1. Januar 1913 außer 90 548 Knaben und 33 229 Mäd-
chen nahezu 200 000 Jünglinge im Alter von 14—-17 Jahren.
Jn dieſen Vereinen werden die Knaben und Mädchen mit Al-
tersgenoſſen in den altbewährten Übungen des Leibes unter-
wieſen, hier ſpielen ſie fröhlich, hier erweitern ſie durch Wan-
derungen unter geeigneter Führung ihre Natur- und Heimat-
kenntniſſe, ſodaß ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſteriums
auf die Vereine der Deutſchen Turnerſchaft beſonders empfeh-
lend hinweiſt. Die heutige Jugend wächſt anders auf, wie frü-
her. Genußſucht und Verlockungen drohen überall. Mehr als
je braucht aber die jetzige Zeit und wird die kommende Zeit
Männer brauchen, die ſtark ſind für den wirtſchaftlichen Kampf;
Männer, die fähig und bereit ſind, nötigenfalls das Vaterland,
den heimiſchen Herd zu verteidigen. Sorge jeder dafür, daß
die ihm anvertraute Jugend ſich durch Leibesübungen geſund
erhält und gebe ihr die nötige Zeit dazu. Den Nutzen davon
hat die Allgemeinheit, das deutſche Vaterland und vor allem
die Jugend ſelbſt! Jn jedem Orte beſtehen Vereine der deut-
ſchen Turnerſchaft, in denen gegen Zahlung eines geringen
Monatsbeitrages die jungen Leute unter geeigneter Leitung der
Segnungen des Turnens, Spiels, Wanderns und Sports teil

haftig werden. z t tFeuerbeſtaktung. Eine Verfügung des Miniſters des Jn-
nern betreffend die Gültigkeit letztwilliger Verfügungen zur
Feuerbeſtattung nimmt auf den Grundſatz Bezug, daß die ei-
genhändige Niederſchrift des Ortes der Teſtamentserrichtung
ein weſentliches Formerfordernis iſt, ohne welches das ganze
eigenhändige Teſtament nichtig iſt. Dieſer Standpunkt wird
auch von dem Reichsgericht und dem Kammergericht geteilt.
Beide Gerichtshöfe haben eigenhändige Teſtamente deswegen
für nichtig erklärt, weil der Ort der Errichtung vermittels der
Benutzung eines Vordrucks bezeichnet war. Hiernach iſt die
Gültigkeit letztwilliger Verfügungen im Sinne des 8 2231, Zif-
fer 2 B. G.-B. (vergl. auch S 9, Ziffer 1 des Feuerbeſtattungs-
geſetzes vom 14. September 1911) ausnahmslos davon abhän-
gig, daß ſie durchweg, alſo auch in der Ortsbezeichnung eigen-
händig geſchrieben ſind.

Bismarck Denkmal.
Jn der Bürgerſchaft wird über das projektierte Bismarck-

Denkmal lebhaft debattiert. Viele Köpfe, viele Sinne, man iſt
ſich noch nicht klar, welches Reſultat ſchließlich erzielt werden
wird, die Meinungen ſind noch nicht geklärt, aber ſo viel läßt
ſich heute ſchon ſagen, daß die Schaffung eines Spielplatzes am
Tiergarten und ſeine Bezeichnung als Bismarck-Platz im all-
gemeinen Sympathien, teilweiſe ſogar ſehr lebhafte Sympa-
thien findet, und daß mancher, der bisher nur für ein Denk-
zeichen des zu Ehrenden inklinierte, den Gedanken eines Spiel-
platzes freudig begrüßt hat.

Freilich, das verhehlt man ſich ja nirgends: Es werden
ſchließlich die Finanzen den Ausſchlag geben, ſie werden ſich
geltend machen, gleichviel, ob man zunächſt nur für ein Denk-
mal ſammelt und das Spielplatz-Projekt vorläufig zurückſtellt,
n r man beide Projekte von vornherein mit einander ver-

indet.
Die Stimmung in der Bürgerſchaft geht wohl im allge-

meinen dahin: Wir wünſchen zum 1. April 1915 ein Bismarck-
Denkmal fertig geſtellt, das uns den Heimgegangenen verkör-
pert, wie er bei Lebzeiten war: Eine gewaltige Perſönlichkeit,
die ſich durchzuſetzen weiß, den Mann, der das Deutſche Reich
geſchaffen und das deutſche Volk zu Ehren gebracht hat, und
dieſes Denkmal ſoll aller Welt ſichtbar ſein, es möchte, wie ſchon
in der Verſammlung bei Rülke bemerkt wurde, an hervorragen-
der Stelle ſtehen.

Dies Moment, uns zunächſt Bismarck ſichtbar nahe zu
bringen, dürfte wohl die meiſten beſeelen, die zu einem Denk
zeichen Beiträge ſpenden.

Ob Standbild, Säule, Brunnen, ſteht erſt in zweiter Li-
nie, ebenſo die Platzfrage, und wenn es in den eventuell her
zurichtenden Anlagen am Tiergarten ſo geſtellt werden könnte,
daß es weit hinaus blickt in die Lande, ſo würde ſich ſchwerlich
Widerſpruch dagegen erheben.

Weiterhin muß aber die Anlage eines Spielplatzes am
Tiergarten als ſehr glücklicher Gedanke bezeichnet werden, deſ-
ſen Ausführung nur mit Freuden begrüßt werden kann, nicht
nur im Intereſſe der heranwachſenden Jugend, ſondern auch im
Intereſſe der Spaziergänger, die ja den Weg vom Schloß-
garten zur Eiſenquelle mit Vorliebe einſchlagen. Gerade die
Paſſage an der Tiergartenmauer entlang bis zum Schlechten-

W W en Stück der Prome-Nnade, und da würden ſich mit Anlage des Spi ihältniſſe ſofort ändern. g Spielxtanes die Ver
Wie ſchon eingangs bemerkt, ob zunächſt nur für ein Bis-

marck-Denkzeichen geſammett und das Bismarck-Platz- Projekt
zunächſt zurück geſtellt wird, oder ob beide Projekte mit einan-
der verbunden werden, iſt heute noch nicht zu überſehen. Der en-
gere Ausſchuß des Bismarck- Denkmals wird ſich vorausſichtlich
über kurz oder lang darüber ſchlüſſig machen und mit irgend
einer Verlautbarung an die Offentlichkeit treten. Die Herzen
der Geber ſind willig, und die Hände auch, man überſchätze aber
unſere Kräfte nicht. Das Bismarck-Platz-Projekt, einmal auf
die Tagesordnung geſetzt, wird nicht wieder davon verſchwin-
den. Die geeigneten Vorſchläge liegen jetzt beim engeren Aus-
ſchuß, was jo nicht ausſchließt, daß in der Preſſe jedermann frei
ſeine Meinung äußert.

Nur vor Einem möge dringend gewarnt werden, daß viel
leicht der eine oder andere Geber ſeinen Beitrag kürzt, weil
nicht gerade das zur Ausführung gebracht wird, was ſeinen
Neigungen am meiſten entſprochen hätte. Es handelt ſich um
eine große Sache, bei der Einzelwünſche des Gebers zurücktreten
müſſen gegenüber dem Ganzen. Die Opferfreudigkeit darf da-
durch nicht geſchmälert werden, daß der einzelne nun vielleicht
gerade ſein Lieblingsprojekt nicht verwirklicht ſieht. Das wäre
kleinlich und engherzig, nicht würdig des Andenkens an den
Mann, der gerade weitherzig war, weitblickend und alles eher,
als kleinlich.

Der engere Ausſchuß wird keine leichte Aufgabe haben,
aber eins müſſen wir ihm unbedingt entgegen bringen, wenn
das ſo ſchön begonnene Werk zu glücklichem Ende geführt wer-
den ſoll: Vertrauen. Wir müſſen das unbedingte Vertrauen zu
ihm haben, daß der engere Ausſchuß, bevor er an die Bür-
gerſchaft mit einer Sammelliſte herantritt, alle Möglichkeiten
eingehend und reiflich erwogen hat und auf Grund ſeiner ein-
gehenden Beratungen zu den Vorſchlägen gekommen iſt, die er
der Bürgerſchaft macht. Dann werden ſich auch die Hände um
ſo williger öffnen hoffentlich wenigſtens.

Und nun friſch auf zum Werke, ſo ſchön und ideal in ſei-
nem Endziel, bezeugen wir unſere Dankbarkeit den Manen
deſſen, der den deutſchen Namen, der das Deutſchtum in der
Welt erſt zu Ehren gebracht hat und deſſen Herz allezeit warm
ſchlug für das deutſche Volk, das er heiß geliebt bis zu ſeinem
letzten Atemzuge. Ehren wir ſein Andenken ſo, daß es uns
ſelbſt zur Ehre gereicht!

Von einem hieſigen Rentner erhalten wir folgende Zu-
ſchrift:

Es dürfte wohl den meiſten Einwohnern von Merſeburg
bekannt ſein, daß die Thieme u. Neubertſche Scheune ſeitens
der Sozietät angekauft worden iſt. In Kürze wird dieſelbe ab-gebrochen, um einem a eichen Neubau Platz zu machen.

Hier, vor dieſer Scheune iſt unſtreitig der geeignetſte Platz,;
unſerem Bismarck ein Denkmal zu errichten und mit gärtneri-
ſchen Anlagen zu umgeben. Derſelbe iſt erhöht und an der
frequenteſten Stelle der Stadt gelegen. Durch Aufſtellen des
Denkmals wird der große Verkehr auch nicht im geringſten be-
einträchtigt.

Der Ankauf des ſogenannten Tiergartens wäre im Jnter-
eſſe der Jugend erwünſcht und mit großer Freude zu begrüßen.
Aber das Denkmal an einem ſo abgelegenen Ort aufzuſtellen,
halte ich für nicht richtig. Wir alle wollen unſeren Bismarck
ſehen, nicht blos die Jugend!

Städtiſcher Grundbeſitz.
Speziell unter Berückſichtigung Berliner Verhältniſſe, die

aber auch in der Hauptſache auf andere Städte zutreffen dürf-
ten, ſchreibt die altbekannte Jmmobilien-Firma Jsr. Schmidt
Söhne in Berlin in ihrem Monatsbericht: Der Monat März
zeigt wieder ein unverändertes Bild: Nachfrage in Villen und
Luxus-Grundſtücken, abwartende Haltung für Zweckgrund-
ſtücke und Zurückhaltung der Spekulation. Für Renten-
häuſer in guter Lage macht ſich jedoch erhöhte Nachfrage
bemerkbar. Es muß hier einmal dem weitverbreiteten Glau-
ben entgegengetreten werden, daß durch die anhaltende De-
preſſion am Markte beſonders billige Objekte mit ſehr hohen,
reellen Überſchüſſen im Üüberfluß zu kaufen wären. Das iſt kei-
neswegs der Fall. Häuſer in allererſter Lage befinden ſich
meiſt in durchaus potenten Händen, die Mehrzahl der Be-
ſitzer hält an ihren Preiſen feſt und wartet beſſere Zeiten ab.
Selbſt die weniger kapitalkräftigen Hausbeſitzer, die die Un-
gunſt der Zeiten bisher durchgekämpft hat, gewinnen durch die
allmählich ſich zeigende leiſe Beſſerung neuen Mut und ver-
ſchleudern ihre Grundſtücke nicht. Jn der Tat ſcheinen die ge-
ſetzgeberiſchen Körperſchaften jetzt gewillt zu ſein, zu Gunſten
der notleidenden Hausbeſitzer einzugreifen, wie der im Abge-
ordnetenhauſe vom Zentrum eingebrachte Jnitiativantrag be-
weiſt. Gelingt es den ſtark einſetzenden Beſtrebungen der
betroffenen Kreiſe, die enormen Laſten des Grundbeſitzers zu
mildern, die zweiten Hypothekengläubiger zu ſchützen, dann
dürfte bei dem flüſſigen Geldſtande die letzte Hemmung zu ei-
ner freien Bewegung am Grundſtücksmarkte beſeitigt ſein. Auf
dem Hypothekenmarkte ſchließt das 1. Quartal, ohne
eine weſentliche Belebung des Geſchäfts gebracht zu haben.
Trotzdem reichlich Kapital angeboten iſt, laſſen ſich die Wünſche
der Grundſtückseigentümer nicht eskomptieren. Der Tendenz
der Banken, Neubauten nur in vorſichtiger Höhe zu beleihen,
Ablöſungen nur bei entſprechender Kapitalsabtragung vorzu
nehmen, widerſtreben die Darlehnsnehmer in Erwartung gün-
ſtigerer Angebote. Da indes nach wie vor eine geringe Kon-
kurrenz in den Offerten der Hypothekenbanken vorhanden iſt

bei einigen Jnſtituten iſt die Beleihungstätigkeit bereits wie-
der ins Stocken geraten ſo dürfte namentlich die Herabſetz-

der Zins und Proviſionsanſätze noch in weitem Felde
iegen.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 2. April. Ein Musketier vom 96. Regiment in Gera, der

am 8. Februar dieſes Jahres in Greiz den Vater eines ſeiner Kameraden
um 3 M. betrogen hatte, wurde vom Kriegsgericht der 38. Diviſion in
Erfurt zu 3 Monaten Gefängnis und zur Verſetzung in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt.

Barmen, 2. April. Das Opfer von Erpreſſern wurden mehrere
Perſonen aus den erſten hieſigen Kreiſen. Die Leute mußten Geldbe-
träge bis zu 2000 M. bezahlen. Die hieſige Strafkammer verurteilte

der Kutſcher Artur Böhle, erhielt 5 Jahe Gefängnis und 5 Jahre Ehren-
rechtsverluſt, ſeine Komplizen, ein Reiſender und ein Arbeiter, je 2
Jahre Gefängnis. Die Affäre hatte hier großes Aufſehen erregt.

Wiesbaden, 2. April. Die hieſige Strafkammer hat im Wieder
aufnahmeverfahren den Redakteur des „Wiesbadener Tageblatts“, Rö-
thert, wegen der angeblichen Beleidigung des inzwiſchen hingerichteten
Mörders Hopf freigeſprochen, die Staatskaſſe wird die bezahlten Koſten
und Geldſtrafen zurückerſtatten.

Stendal, 2. April. Vor der hieſigen Strafkammer kamen die Un-
terſchlagungen des früheren Poſtbeamten Käſebier zur Verhandlung, der
Mitte November vorigen Jahres einen Wertbrief mit 24000 M. und
kurz darauf ein Wertpaket mit 35 000 M. Obligationen unterſchlagen
hatte. Der 22jährige Angeklagte wurde zu 5 Jahren Gefängnis verur-
teilt, ſeine greiſe Mutter erhielt wegen Hehlerei 3 Jahre Gefängnis. 2
Schweſtern wurden ebenfalls wegen Hehlerei zu 4, beziehungsweiſe 3
Monaten Gefängnis verurteilt.

Automobil Chronik.
Köln, 3. April. Auf der Pfälzer Straße ſprang geſtern plötzlich ein

Herr aus einem Automobil, ergriff einen an der Hand eines kleinen
Mädchens gehenden 3jährigen Knaben und warf ihn der im Auto ſitzen
den Dame auf den Schoß. Das Fahrzeug ſauſte davon. Der Herr flüch-
tete vor der ſich anſammelnden Menge, wurde aber ſpäter feſtgenommen
und als der Rechtsbeiſtand der Dame im Auto feſtgeſtellt, die mit ihrem
Gatten in Eheſcheidung liegt.

Warſchau, 3. April. An der neuen Weichſelbrücke, wo das Pfla-
ſter aufgeriſſen wird, fuhr ein zu ſchnell fahrendes Automobil in der Dun-
kelheit auf einen Steinhaufen auf und wurde völlig zertrümmert. Von
den 6 Jnſaſſen wurden die Opernſängerin Rinas, der Schriftſteller Gura-
nowski und ein Theaterkontrolleur lebensgefährlich verletzt. Die 3 an-
deren Verunglückten erlitten leichte Verletzungen.

BVermiſchkes.
St. Johns (Neufundland), 2. April. Nach einer von dem Segel-

ſchiff „Bella Venture“ hier eingetroffenen Nachricht ſind 40 Mann von
der Beſatzung des Schiffes „New Foundland“ tot aufgefunden worden.
30 Mann, die unter dem Froſt ſtark gelitten haben, ſind von der „Bella
Venture“ aufgenommen worden. 30 werden noch vermißt. Weiter
wird berichtet: Das Segelſchiff „Southern Croß“, das mit einer Rob-
benladung vom St. Lorenz-Golf kam, wurde am Dienstag morgen vor
einem Schneeſturm in der Nähe des Cap Race zum letzten Male be-
merkt; ſeit der Zeit iſt über den Verbleib des Schiffes keine Nachricht
mehr eingetroffen. Es hatte 173 Mann an Bord.

Batavia, 2. April. Heute morgen iſt ein Eiſenbahnzug auf der
Brücke nahe Tanjongpriok entgleiſt. Die Lokomotive und 5 Wagen ſtürz-
ten in den Fluß. 20 Eingeborene wurden getötet und etwa 50 ver-
letzt. Die europäiſchen Paſſagiere, die ſich im hinteren Teile des Zuges
befanden, blieben unverletzt.

Marſeille, 2. April. Es wird berichtet, daß der Notar Morard aus
Mazan, während er im Wagen eine Brücke in der Nähe ſeines Heimat-
ortes paſſierte, durch 2 Schüſſe getötet wurde. Der Mörder entkam; man
vermutet in ihm eine Perſon aus der nächſten Umgebung des Notars.

Eger, 2. April. Jn Königsberg bei Eger ſprang die 28 Jahre alte
Tiſchlergeſellenfrau Sabathil mit ihrem jährigen Knaben in einen
Sumpf. Beide ſind erſtickt. Das Motiv zu der Tat iſt in einem Fami-
lienzwiſt zu ſuchen.

Kaſſel, 2. April. Jn den Parkanlagen der Königlichen Gemälde-
galerie ſchoß am Donnerstag morgen ein in den 20er Jahren ſtehen-
der Mann auf ſeine Geliebte, die Bardame Gertrud Berchtold, und ver-
letzte ſie durch einen Schuß in das Geſicht. Dann richtete er die Waffe
gegen ſich ſelbſt und verletzte ſich lebensgefährlich durch einen Schuß in
den Kopf. Beide wurden nach dem r gebracht. Die Perſo-
nalien des Mannes konnten noch nicht feſtgeſtellt werden. Die Tat iſt
auf Eiferſucht zurückzuführen. Unabſehbarem Unglück iſt der geſtern
abend 6.48 Uhr von Kaſſel abgefahrene D-Zug entgangen. Der Zug
ſtieß in der Nähe von Oberzwehren mit einem Automobil zuſammen,
deſſen Chauffeur das Warnungsſignal nicht bemerkt hatte und erſt dicht
vor der geſchloſſenen Schranke in allzu ſcharfer Kurve noch ausbiegen
wollte. Die vier Jnſaſſen des Autos wurden herausgeſchleudert, wäh-
rend das leere Auto an den hinteren Teil der Barriere rannte, ſich über-
ſchlug und mitten auf das Gleis zu liegen kam. Das Auto wurde
ſchließlich von der Maſchine des D-Zuges erfaßt und vollſtändig zertrüm-
mert. Eine Minute ſpäter bemerkten die Jnſaſſen des Zuges ſtarkes
Bremſen, und der Zug hielt auf freier Strecke. Es ſtellte ſich heraus,
daß die Maſchine durch mitgeriſſene Eiſenteile des Autos zum Entgleiſen
gebracht worden war. Der Zug befand ſich an einer Kurve auf zirka 8
Meter hoher Böſchung. Es hätten die ſchlimmſten Folgen eintreten
können, wenn nicht der Lokomotivführer rechtzeitig die Notbremſe in Tä-
tigkeit geſetzt hätte. Außerdem hatten auch die Beamten des hinter der
Maſchine laufenden Poſtwagens die einzigen, welche außer dem Ma-
ſchinenperſonal die Entgleiſung bemerkten die Notbremſe gezogen.
Der größte Teil der Zuginſaſſen war ausgeſtiegen. Faſt hätte der Un-
fall den Hofzug der Kaiſerin betroffen, welcher kurz darauf in langſamem
Tempo an dem haltenden D-Zug vorüberfuhr. Mit 2ſtündiger Verſpä-
tung kam der Zug ſchließlich in Leipzig an.

Gößnitz, 2. April. Geſtern vormittag warf ſich der 20 Jahre alte
Schloſſer Juſt aus Meerane unterhalb des Reſtaurants Wartburg vor
den vormittags 9 Uhr 3 Minuten nach Crimmitſchau verkehrenden Per
ſonenzug. Der Lebensmüde war ſofort tot.

Berlin, 2. April. Jn einem Anfalle geiſtiger Umnachtung ſprang
am Donnerstag morgen die 22 Jahre alte Schneiderfrau Paula Ziehm
aus dem Küchenfenſter ihrer im 4. Stockwerk des Hauſes Zionskirchplatz
14 in Berlin belegenen Wohnung auf den Hof hinab und verſtarb be-
reits während der Überführung nach dem Virchowkrankenhauſe.

Paul Heyſe F.
München, 2. April. Paul Heyſe tot! Nach kurzer Krank-

heit hat heute nachmittag um 146 Uhr der Dichter den letzten
Atemzug getan: ſiebzehn Tage nach Vollendung ſeines 84. Le-
bensjahres. Ein Meiſter iſt dahingegangen nach einem geſeg-
neten Leben, das reich an Arbeit und Mühen, aber auch reich
an Ehren geweſen. Ein harmoniſcher Menſch, ein Glücklicher,
einer, der von ſeinem Volke geliebt wurde, und deſſen Ruhm
feſt gegründet war überall, wo man die Dichtkunſt ſchätzt!
Der große deutſche Novelliſt Paul Heyſe war ein Berliner Kind.

Alles geſtaltete ſich für ihn ſo, daß er als ein Kind des
Glückes erſchien. Als Sohn des Sprachforſchers Heyſe am 15.
März 1830 in Berlin geboren, kam er in jungen Jahren in die
Kreiſe des ſchöngeiſtigen Berlins, die noch auf die Tonart Varn-
hagens und der Rahel geſtimmt waren. Heyſes Vater war
Hauslehrer bei Wilhelm von Humboldt und im Mendelsſohn-
Bartholdyſchen Hauſe geweſen. Aus den Eierſchalen der Ber-
liner Teetiſchäſthetik jener Zeit kroch der junge Poet früh her-
aus, denn ſein guter Stern führte ihn früh nach München, wo-
hin der kunſtſinnige König Maximilian den 24jährigen, jungen
Dichter berufen hatte. Jn München iſt Heyſe auch geblieben.
Ein tragiſches Geſchick ließ ihn dort ſeine junge Frau, die
Tochter des Dichters und Kunſtgelehrten Franz Kugler, ver-
lieren, ein Marienſommer ſeiner Herzensneigung ließ ihn dort
ſeine zweite Frau, die ſchöne, vielumworbene Tochter eines
Münchener Kaufmanns, finden. Jn München, im Kreiſe der
Künſtler, fand Paul Heyſe ſeine zweite Heimat. Dafür legen
ſeine die Münchener Künſtlerkreiſe ſchildernden Romane „Die
Kinder der Welt“ und „Jm Paradieſe“ ein glänzendes Zeug-
nis ab.

Paul Heyſes poetiſches Schaffen fand aber nicht im Zeit-
roman, der bei ihm mehr eine geiſtreiche Plauderei als eine
plaſtiſche Geſtaltung des modernen Lebens iſt, ſeinen Höhe-

nun die drei Erpreſſer zu erheblichen Strafen. Der Haupträdelsführer, punkt. Der Nachwelt wird er als Novelliſt unvergeſſen bleiben.
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Nmmer 80. 1914. Mecſeburger Kreisbiatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Sonnabend, den 4. April
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Perſonen, welche geſonnen ſind,

Kinder, welche von ihren Angehö-
rigen nicht die erforderliche Wartung
und Pflege, ſowie den nötigen Unter
halt genießen, auf Koſten der Armen-
verwaltung in Pflege zu nehmen,
wollen ſich unter Angabe der monat-

J Garten-Arbeiten jeder Art,
ſowie

Ueu-Anlagen, Anpflanzung
von Koniferen, Bäumen

und Sträuchern,
werden ſchnell und billigſt ausgeführt

lichen Vergütung ſchleunigſt im
ArmenBureau, Rathaus 1 Treppe
links melden.

Merſeburg, den 30. März 1914.
Die Armenverwaltung.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 5. April (Palmarum).

Geſammelt wird eine Kollekte für den
Thüringer Jünglingsbund.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Jm Anſchluß Beichte und heil.
Abendmahl für die konfirmierten Knaben
und deren Angehörige. Diak. Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Beichte und heiliges
Abendmahl für die konfirmierten Mädchen
und deren Angehörige. Superintendent
Bithorn.

Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt für
Taubſtumme in der Herberge zurHeimat.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sonntag-Gottesdienſt, haupt-

ſächlich für die Neukonſirmierten mit
ihren Angehörigen und im Anſchluß
daran Beichte und Abendmahlsfeier.

Vorm. 3510 Uhr: Paſtor Riem.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Altenburg.
Delius.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl. Anmeldung.

Abends 7 Uhr: Beichte und Abend-
mahl der Neukonfirmierten und deren
Angehörigen.

10 Uhr: Paſtor

Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Neumarkt. Vorm.
Boit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottesdienſtordnung. 6 Uhr

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 35 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Private Anzeigen

K. Polet, Landſchaftsgärtner,

Merſeburg, Neumarkt 16.
Empfehle

Rindfleiſch,
Pfd. 80 Pfg,

Schweinefleiſch,
Pfd. 75 Pfg.

friſche Rindskaldaunen,
Pfd. 25 Pf.Schmeer u. fettes Fleiſch,

70 PfgPfd.
E. Baumann, Gotthardtſtraße 30.

ar
3Technikum dimenau

Mrechinend. a. Rlektroteehntk. Abteilungen
ter Inganenta Teehnier e erkmeister

Baugelder
offeriert größere Bankſoliden Unter-
nehmern event. von Grund auf
unter günſtigen Bedingungen. An-
träge mit ausführl. Angaben, auch von
Vermittlern, erb. u. E. 64 Ann.-Exp.
Frommhold Kretzſchmar, Leipzig.

Aäön

Flerhten
nässenue u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechie, Aderbeine, BSeinschägden,

2 grc J0OT7T7Cen e eu

Hautausschlage s r Ekzem-,böse Finger. alte Wunden sind oft
er hartnscicig

Wer bisher vergehen aut Heilung
nottte, verauche en die bewährt

und ärzti. nfoehiene

Rino- S ab o
Freil von scha dlichen Hestandtellen

Dosze Mk. 1,15 u. 2. 25
Man achte auf en Namen Rio und Firmeo
Rich. Schubert e Co Wemböhla- Dresden.
e Zu an b an Apotheken

e. e wo

F. A. Hoppen,
atent anwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin Neuenburgerstr. 15.

Untertalllen r
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Mechkert. Ober- Burgſtr. I1.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.
Weim. Fahnen fabrik

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 4. April, abds. 7 Uhr:
Letztes Gaſtſpiel Robert Hutt vom
Opernhaus in Frankfurt a M.. Die
Meisrersinger von Nürnberg.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Vamilie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114 5

Hochherrſchaftliche Vohnung

Halleſche Str. 23, l. mit Garten-
anteil u. reichlichem Zubehör per
1. Okt. zu vermieten. Zu erfragen
bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

Karlſtraße 19
iſt die I. Etage wegzugshalber zu
vermieten u. 1. Juli zu beziehen.
Beſichtigung von vorm. 10 Uhr ab.

Näheres bei 5Carl Reuber, Papierhandlung
Seffnerſtraße.

Manſarden-Wohnung,

Markt 10,
im Preiſe von M. 270 iſt
zu vermieten und 1. Juli a. c.
zu beziehen.

Näheres im Contor parterre.

Haar dat en
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

Hin jetzt an das Fernſprechnetz unter

r 992r. 223 angeſchloſſen.

Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr. 21.

Weimar.H. Schott,
7 v e a eu

Nicht gelbs

Landwirtsſöhne
Landw. Lehranſtalt u. Lehrmolkerei, Braun

weig, durch zeitgem. Ansbild. gute Exiſtenz i. Abt.n J C 3
frisch und duftig wie auf

Ueberall erhöltlich, nie lose,

als Molkereibeam
Kramas. J 39 Jahr. M. 3000 t Alt. v. i el' s B

wasch
Das besorgt viel schneller, besser und billiger
Persil. Nur einmaliges etwa viertelstündiges
Kochen und die schmutzigste Wäsche ist

im Nu blendendweiss

W

S 5

u t r e re a
m

9 ee n e 2 83 x 5 2 I
r S rm r e e e ehe R

en!

dem Rasen gebleicht.
nur in Original- Paketen

HENKEL Co., DDOSSELDORF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

eich- Sod a

c. e d

Aufinerksame Mässigstoe
Bedienung. o Preise.000000 o000000000000Karl Zänzer
Herseburgz. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezinalgeschäft

W g

o

(185Leinen- un ßaumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W VFernspr. 259.
0000000

Solide
Qualitäten.

o
o

200

oo000Grosse
Auswahl.

ocoo0o0Wo

ue Mann elsernen Kugel

Belannimachung.
Bezugnehmend auf den Artikel im „Correſpondent“ „Jn eigener

Sache“, geſtatte ich mir mitzuteilen, daß ich gegen das Urteil des
Merſeburger Schöffengerichts, betreffend den Werkmeiſter Otto Döbber
von hier, bei dem Landgericht Halle Berufung eingelegt habe. Dieſes
Gericht wird zu entſcheiden haben, ob das Urteil aufrecht zu erhalten iſt
oder nicht. Auf das Geſchreibſel des Correſpondent noch näher einzu
gehen, erübrigt ſich, eine „ſolche“ Zeitung, die ſelbſt nicht zu wiſſen ſcheint,

was Bildung iſt, hat noch lange nicht das Recht, mein Benehmen zu
kritiſieren und laſſen mich ſolche lächerlichen Anrempeleien vollkommen kalt.

Alfred Gieseke,
z. Zt. Erfurt. „Hoiel Erfurter Hof“.

S 97
Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma
u. wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdaulich,
nahrhaft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven. Stets in ge-
schloss. Büchsen, niemals lose zuhaben. Nur eine Qualität, die beste!

enters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

KreisblattDruckerei.
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Soatgo! gegen Kräahen

fFasanen, Màäuse
und andere Tiere r RicCrI VI G R

E. e.nd Sie beim Suchen nacheihem
h miliel Heoen Huſten Heiler-

eit Katarrhwenn Sie Nach WVybert-

r Se ich inallen Apotheken WerNiederlage nur bei: Preis der Orioi chiel Mk

ersetzt Kupfervitriol und Formalin
und beeinträchtigt die Keim-

fähigkeit nicht.

SCduard Klauss, Niederlage in Merseburg: Stadt-
HMerseburg. Fernruf 27. Apotheke; Central Drogerie.
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